
Im Frühjahr 2020 wurde vielen in Europa schmerzlich bewusst, dass die Versorgung mit Mund-Na-
sen-Schutz, Handschuhen und Schutzanzügen alles andere als krisensicher ist. Ein Forschungs-
team aus Österreich und China arbeitet seit einem halben Jahr an Technologien, die an verschiede-
nen Ebenen der Versorgungskette ansetzen und dazu führen sollen, dass Schutzausrüstung (auch in 

Krisenzeiten) schneller, effizienter und günstiger nach Europa gelangt.

Neue Technologie wird 
Versorgung mit medizinischer 
Schutzausrüstung optimieren

Text: Romy Müller Foto: Daniel Waschnig

Radu Prodan sieht Optimierungsbedarf 
auf zahlreichen Ebenen: „Ein Großteil 
des Informationsaustausches wird heute 
noch per Telefon und E-Mails über Zeit-
zonen hinweg gemacht, was zu höheren 
Kosten und längeren Bearbeitungszei-
ten führt: Es war zuletzt sehr schwierig, 
fortlaufend zu koordinieren, wie viel die 
chinesischen Fabriken erzeugen können 

Forscher*innen des Instituts für Informa-
tionstechnologie bauen unter der Leitung 
von Radu Prodan nun gemeinsam mit 
einem Team des Institute of Automati-
on der Chinese Academy of Sciences ein 
anpassungsfähiges und autonomes Ent-
scheidungsnetzwerk auf, das alle Stake-
holder entlang der Versorgungskette un-
terstützen soll.

Rund 50 Milliarden Euro wurden 2020 
für medizinische Schutzausrüstung welt-
weit ausgegeben. Hier gebe es großes Ein-
sparungspotenzial, so das Forschungs-
team des Projekts ADAPT. Rund acht 
Milliarden Euro könne man mit einem 
optimierten Transport, weitere fünf Milli-
arden Euro durch geringere Verzögerun-
gen im Zahlungsverkehr einsparen. 
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prüfungen und Produktionsdokumen-
tation sowie Entscheidungs ndungs-
möglichkeiten auf allen Ebenen. Die 
Blockchain-Technologie habe hierfür 
entscheidende Vorteile: Sie könne Trans-
parenz für die gesamte Versorgungskette 
ermöglichen und viele zeitraubende Ein-
zelschritte e zienter machen. 

Diese vermehrte E zienz würden wir 
dringend brauchen, so Prodan weiter: 
„Eine gemeinsame und umfassende 
IT-Lösung könnte in Zukunft die Lage 
wesentlich verbessern und so mit einer 
verlässlicheren und besseren Versorgung 
mit medizinischer Schutzausrüstung viele 
Menschenleben retten.“

Neben der Universität Klagenfurt und 
der Chinese Academy of Sciences sind im 
Projekt ADAPT (Adaptive and Autono-
mous data Performance connectivity and 
decentralized Transport decision-making 
Network) die Johannes-Kepler-Universi-
tät Linz sowie die Unternehmen Logoplan 
– Logistik, Verkehrs und Umweltschutz 
Consulting GmbH sowie Intact GmbH als 
Projektpartner involviert. Das Projekt ist 
mit rund 570.000,- Euro dotiert und läuft 
für zwei Jahre. ADAPT wird zum größten 
Teil von der Österreichischen Forschungs-
förderungsgesellschaft FFG nanziert.

Aus individueller Sicht ist die Sorge vor 
Knappheit zwar nachvollziehbar, aber 
mit Blick auf die Gemeinschaft erzeu-
gen die Hamsterkäufe für uns Probleme. 
Tatsächliche Bedarfe werden verzerrt, 
und entlang der Wertschöpfungskette 
kommt es zu sich aufschaukelnden feh-
lerhaften Prognosen. 

Manches könnte in Krisenzeiten 
aber tatsächlich knapp werden?
Dazu muss ich festhalten: Unterbre-
chungen und Störungen von Lieferket-
ten sind nicht unüblich. In Krisenzeiten 

All das verzögert auch die Rechnungsle-
gung und schließlich den Finanz uss zwi-
schen den Handelspartnern.“

Ziel des Forschungsprojekts ist es, eine 
gemeinsame Blockchain-Lösung bereit 
zu stellen. In diesem Netzwerk gelte es 
eine Fülle von Daten zu verarbeiten: Die 
Kapazitäten von Angebot, Nachfrage 
und Transport, Echtzeit-Zerti zierungs-

hat es durch die Ankündigung des ers-
ten Lockdowns plötzlich eine vermehrte 
Nachfrage gegeben. Die leeren Regale 
haben dann ausgelöst, dass die Menschen 
angesichts der scheinbaren Knappheit 
noch mehr gekauft haben. 

Inwiefern ist das Hamstern für die 
Logistik problematisch?
Ich sehe hier Parallelen zur Pandemie-
bekämpfung. Es gelten viele einschrän-
kende Maßnahmen, um die Gesundheit 
der Gemeinschaft zu schützen. Ähnlich 
ist das auch bei den Hamsterkäufen: 

und wie viel Europas Krankenhäuser 
schließlich zeitgerecht erhalten werden. 
Während an einem Ort Fabriken mit der 
Produktion überlastet sind, sind ande-
re wiederum nur halb ausgelastet. Die 
Transportkapazitäten zu Land und in der 
Luft passen nicht immer zu dem, was ge-
rade gebraucht wird, und bei der Einfuhr 
der Schutzausrüstung gibt es langwierige 
Kontrollen der Zerti zierungsstandards. 

Als im Frühjahr 2020 plötzlich die 
Supermärkte gestürmt wurden, 
war man o enbar nicht hinrei-
chend darauf vorbereitet. Was sagt 
uns das über die Versorgungssi-
cherheit mit wichtigen Gütern des 
alltäglichen Bedarfs?
Grundsätzlich ist es so, dass es in unserer 
Gesellschaft eine recht stabile Nachfrage 
nach Gütern gibt, die saisonal schwankt. 
In der Versorgungskette weiß man aber 
zum Beispiel, dass vor Weihnachten und 
Ostern mehr Lebensmittel eingekauft 
werden. Man ist darauf eingestellt. Nun 

wirtschaft

Vor einem Jahr war Germ Mangelware, nun sind wir am Übergang zwischen Impfstoffknappheit 
und Impfwilligensuche. Die Corona-Pandemie hat auch der westlichen, sonst bestens versorgten 
Welt gelehrt, dass nicht immer alle Güter gleichermaßen zur Verfügung stehen und nachgeliefert 
werden können. Wir haben mit Margaretha Gansterer über die Herausforderungen in der Pan- 

demie gesprochen.

Pandemie als Logistik-Problem

Interview: Romy Müller Foto: Daniel Waschnig
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